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Die Wallenhrüderschail 


Berlin, 10. Juli. 

in Besprechung der Kriegslage 
im Menat Juni schreibt General 
. Blume, er könne sich nicht ver- 
sagen, der im deutschen Volke 
allgemein herrschenden Freude 
über das vorbildliche Bundesge- 
nossenschaftsverhältnis zwischen 
Deutschiand, Oesterreich - Ungarn 
und der Türkei, das auch im Juni 
so wesentlich zu dem glücklichen 
Verlauf des Krieges beigetragen 
habe, Ausdruck zu geben. 

Wie Söhne eines und desselben 
Volkes, schreibt Blume, handeln 
die Führer aller drei Arg in in- 

nigstem Einvernehmen, kämpfen 
die Truppen Schulter an Schuler 
und teilen brüderlich Mühen, Er- 
folge und Leiden miteinander. Man 
wird in der ganzen Weltgeschichte 
kaum ein Beispiel ähnlichh warmer 
Waffenbrüderschaft finden. 


in in Kor ii Sit, 


Seitdem zu Anfang Mai mit ei- 
nem Hauptschiage dis russische 
Front durchtrennt wurde, dem 
später in ununterbrochenem Sieges- 
zuge das Aufrollen der feinglichen 
Heeressäulen bis gegen die bessa- 
rabischen Niederung folgte, sind 
wir Zeugen von Ereignissen, die 
geeignet zein mögen, unser Hoch- 
gefühl zu steigern, unsere Hoffnun- 
gen zu festigen. Gieichwohl können 
wir die Empfindung nicht abwei- 
sen, dass die Grosstaaten der ver- 
bündeten Armeen, dazu die über 
alle Bewunderung hinausreichen- 
den Leistungen unserer treftlichen, 
gegen die Italiener aufgestellten 
Kämpfen gerade in den letzten 
Tagen sich zu beispielloser Helden- 
haftigkeit erhoben. 

Riehten wir zuerst den Blick 
nach Galizien und Polen. Galizien 
ist seit Tagen als Kriegsschau- 
platz in den Hintergrund getreten, 
Auf dem verhältnismässig nicht 
mehr bedeutenden Teil des Landes, 
den die Russen noch im Besitz 
haben, scheinen sie bis auf weite- 
res die Stosskraft eingebüsst zu 
haben, da sie seibst ihre Schablo- 
nentaktik, den örtlichen Angriff 
mit grossen Massen, nicht mehr 
zur Anwendung bringen. Ein glück 
liches Anzeichen für uns, das nur 
die eine Deutung zulässt, dass die 
Russen die Fortsetzung ihrer Atten- 
tate auf die Armee Pfianzer als 
aussichtslos erkannt haben, Mitler- 
weile aber haben die Verbündeten 
den ganzen Süden des dem west- 
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ES an Ke enhiag, den 11. Jul Juli 1915. 


Günstiger Stand der Kämpfe 
egen die Russen u. die italiener. 


Wien, 10. Juli. . 


Russischer Kriegsschauplatz: 
(KB.) Amtlich wird gemeldet, den 10. Juli 1915 


Die Situation auf dem russischen Kriegsschau- 
platze ist im Grossen unverändert, Nördlich von 
Kraśnik erneueiten die Russen in vergangener Nacht 
nochmals erfolglos inre Angriffe. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generaistabes V- Höfer FML. 


Italienischer Kriegsschauplatz: 
(KB.) Amtlich wird gemeldet: 


Die Ruhe an der küstenländischen Front hielt im 
Allgemeinen an. Die feindlichen Angriffe bei Sdraus- 
sina wurden abgewiesen. 

Im Kärntner Grenzgebiete hat sich nichts ereignet. 

An der Tiroler Front wurde ein italienischer An- 
griff nordöstlich des Kreuzbergsatieis zum Stehen 
gebracht. Gegen Coldilana giengen vorgestern 'nach- 


mittags mehrer® feindliche Batailione vor Das Feuer: 


eines unserer Foris zwang sie zur Umkehr. Gestern 
vormittags SR ein Bataillon einen neuen An- 
griff. Erst auf der kleinsten Entfernungen beschossen, 
halie es grosse Verluste und musste gleichfalls 
zurück. 

Die braven Standschützen betätigten im schwie- 
rigsten Hochgebirge ihre Unternehmuneslust in erfolg- 
reichen Kämpfen. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes X. Höier FML. 


Dim 


Die Schläge, die auf den Rücken 
des russischen Bären fallen, die 
sind offenkundig, dass sie nicht 
erst eines Heerrufers brauchen, 
sie zu verkündigen. Wird uns aber 
mit tödlichen Prankengriffen ge 
droht, die kommen solien, so ant- 
worten wir prompt und nachdrück- 
lich mit neuen: Siegen. Es kann 
keine bessere Erwiederung geben. 

Und wenn gleichzeitig die sonst 
ihr ruhiges Geblut rühmenden En- 
gländer eine Vielluerei entwickeln, 
wenn sie jetzt gar schon bei der, 
jedem Engländer eigentlich höchst 
widerwärtigen Registrierungshitlan- 
gelangt sind, die zu polizeilichmi- 
litärischen Zwecken eine Verzei- 
chnung der Bewohnerschaft heab- 
sichtigt, so deutet diese Vielge- 
schäftigkeit unverkennbar auf die 
herrschende Kopflösigkeit hin. Or. 
ganisationen lassen sich nicht von 
heut’ auf morgen schaffen und wir 
dürfen es zuversichtlich erwarten, 


lichen Teile Galizieus vorgelager- 
ten Russisch -Pölen mit starker 
Hand an sich gerissen, und gera- 
de jetzt ist die Nachricht eingetrof- 
fen, dass die Armee des Erzherzogs 
Josef Ferdinand, die sich bereits 
in dem Raume nördlich von Kras- 
nik entwickelt bat, neue, mit star- 
ken Kräften unternommene An- 
griffe der Russen zurückgewiesen 
hat. Nicht mit tastenden Versu- 
chen und nicht etwa bloss zu de- 
monstrativen Zwecken tragen die 
Verbündeten den Angriff in das 
feindliche Land. Diese unwider- 
stehliche Offensive der sieghaften 
vereinigten Armeen eröffnet die 
Aussicht auf ein Vordringen längs 
der wichtigsten Etappenwehr des 
Feindes und'die grossen Ziele die- 
ses &Abschnittes des Feldzuges 
rücken nahe vor das Auge. Was 
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Russlands bedeutet, das erkennen | 
wir am besten aus der Tatsache, 
dass die Welt schon wieder einmal | dass die Schwarzseher des engli- 
durch die russischen Fanfarenstösse | schen Volkshauses recht behalten 
durch Ankündigungen neuer Pläne | werden. 

von unerhörter Grossartigkeit in| im Süden ist 
Erregung versetzt wird. | wehrte Grenze zu einem weitge- 
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dehnten Leichenfelde geworden, 
darauf die verräterisch losgelasse- 
nen Verfechier der Politik Salan- 
dra-Sounino modern. In Kieinkäm- 
pfen und nun in der grossen 
Schlacht, die von. Görz bis zu dem 
Meeresstrands reichte, haben un- 
sere Tapferen ihnen schwerste 
Verluste zugefügt. Fast könnte man 
einen Anflug von Mitleid empfin- 
den mit dem irregeleiteten Volk, 
das nun verurteilt ist, die von der 
ersten bis zur letzten Zeile erlo- 
genen Berichte des Generalissimus 
Cadorna zu verdauen, die, wenn 
sie nicht mit dem Wetter sich be- 
schäftigen, immer nur von Sieges- 
taten der Armee zu melden wis- 
sen, Derselben Armee, die nach 
nunmehr anderthaibmonatiger Dau- 
ei des. Krieges nicht den gering- 
sten Erfolg erzielen konnte, an den 
Alpen dieselben blutigen Erfah- 
rungen machen musste, die den 
Russen in den Karpathen beschie- 
den waren. 

Siege in Nord und Süd! Schon 
wissen dis besouneneren Stimmen 
im Cnore der Feinde keine andere 
Auskunst als die Hoffnung, dass 
die Schulter an Schulter kätnpfen- 
den Zentralstaaten sich erschöpfen 
müssen. Eitler Wahn! Immer mehr 
stählt und festet sich die fiegende 
Kraft, zum endlichen Ziele gelenkt 
durch unerschütterlichen Sieges- 
willen und aile die frisch quellen- 
den Impulse des Rechtsbewusst- 
seins. 


Elolriche Kämpfe der Türken. 


Konstantinopel, 10. Juli. 

(KB.) Tell-Ag. Milli. Das Haupt- 
quartier teilt mit: An der Darda- 
nellenfront hat sich am 7. Juli vor 
Burnu nichts von Bedeutung er- 
eignet. 

Vor Sedd-il-Bahr haben unsere 
Truppen zwei feindliche Schützen- 
gräben vor unserem rechten Flü- 
gel genommen und besetzt. Unsere 
vom Zentrum ausgesandten Reko- 
gnoszierungskolonnen haben feind- 
liche Schützengräben überfallen 
und eine Menge Munition und 
Kriegsmaterial erbeutet. — Auf dem 
linken Flügel dauerte das leichte 
Artillerie- und Infanteriefeuer, so- 
wie das Bombenwerfen fort. 

Vormittag warf ein feindliches 
Flugzeug drei Bomben auf Galli- 
poli ab, ohne Schaden zu verur- 
sachen. 

Unsere anatolischen Batterien 
zerstörten die feindlichen Landungs- 
brückən vor Teke Burnu und 
nahmen die Zelte des feindlichen 
Lagers unter Feuer, $ 
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Teenmaar e era e a a m e r 


An den übrigen Fronten nichts | 


von Bedeutung, 


Konstantinopel, 11. Juli. 

(KB.) Das Hauptquartier berich- 
tet: An der kaukasischen Front 
wurden feindliche Angriffe blutig 
abgewiesen. Der Feind liess 100 
Tote zurück, Die Kavallerie ver- 
folgt die Russen. 

An der‘ Dardanelien-.kFront hat 
am 8. Juli die türkische Artillerie 
dem Feinde bei Ari Burnu Verluste 
beigebracht. Bei Sedd-jl-Bahr hielt 
das Geschülzfeuer den ganzen 
Tag an. 

In voriger Woche sank lin Suez- 
Kanal aus unbekanntem Grunde 
ein grosses Schiff, intolge dessen 
die Schiffahrt im Kapale eingestelit 
wurde, > e 


Torpediert! 

Londen, 11. Juli. 
(KB.) Der Dampfer „Marian L’gcht- 
body“, der 8000 Ton Gerste titw- 
fe,. wurde durch en deutsche: 
U-Boot südwestlich von Cork ver 
senkt. 

) 

Shristiana, 11. Juli. 
(KB) Ein euglisches Torpedübont 
goilte in voriger Nacht einen Fracht- 
dampfer unbekannter Nationalität 
versenkt haben. Laut anderweiti- 
Meldungen handelt es sich um 
deutsches Schiff „Friedrich“ 

Namen. 
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Wie doriiakonisthe Kreuzer, amalli 
formatiert warde. 


Berlin, 10. Juli. 


Der „Lokalanzeigsr“ meldet aus 
Chiasso: Ueber den Untergang des 
Kreuzers „Amsifi“ meldet „Corriere 
della Sera* aus Venedig: Der 
Kreuzer verliess Venedig, begleitet 


von einigen Torpedojägern, am 
7. d. M, 3 Uhr früh. Um 4 Uhr 


wurde in.etwa hundert Meter Ent- 
fernung das Periskop eines Unter- 
seebooles „esichtet, Eine Minute 
später erhielt der Kreuzer einen 
furchtbaren Stoss, Das feindliche 
Torpedo halle am Bug ein riesiges 


Leck gerissen, in welches das 
Wasser gewaltig einströmte. Die 


Maschinen fuhren fori zu arbeiten, 
es wurde versucht die Pumpen in 
Bewegung zu seizen, aber man 
sah sofort ein, dass das Schiff var- 
lorea sei, Der Kapitän gab den 
Befehl „Alle Mann an Bord!“ und 
brachte das Hoch auf den König 
und Italien aus. Das Schiff neigte 
sich langsam auf die Seite und ver- 
sank in acht Minuten, nach dem 
„Secolo“ sugar in sieben Minu- 
ten. Die Mannschaft sprang mit 
Schwimmgürteln ins Meer und 
wurde fast ausnahmslos gereltet. 
Das  Rettungswerk besorglen die 
auf vradiotelegraphische Mitteilung 
herbeigeeilten Torpedoboote und 
zwei Venediger Lazarettschiffe. 
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Berlin, 'i0. dulja 
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(KB.) Grosses Hauptĝuartisr den 10. Juli: 


tlicher Kriegsschauplatz: 
Die Lage der deutschen Heere ist unverändert, 


Oberste Keeresieiiung. 


Oestlicher Kriegssschauplatz: 


Amtlich wird gemeldet: 


Bei Ossowiec wurde ein feindlicher Angriff abge- 


wiesen, 


Oberste Heergsieitung. 


Westlicher Kriegsschauplatz: 


Amtlich wird gemeldet: 


stattgefunden. 


Bei Leintrey 


gewiesen. 


Der Eindruck des Gmer Siege 
in Sol, 


Sofia, 10. Juli. 

Die grosse Niederlage der Italie- 
ner bei Görz rief hier Sensation 
und allgemeines Staunen hervor, 
wiewohl die Schlagkraft Italiens 
hier niemals überschätzt wurde. 
„Kambana“ sagt, Italien begann 
vor sechs Wochen den von allen 
anständigen Menschen verurteilten 
Krieg. Italien entschloss sich end- 
lich, nachdem es die ganze Welt 
mit seinen die. schlechte Witte- 
rung sSehildernden Communigyes 
unendlich belustigt hatte, zu ern- 
sten Vorgehen und vier Korps 
wurden geopfert. Wieder lacht Eu- 
ropa, denn die abessinische Histo- 
rie wiederholt sieh — die lialiener 
laufen, 


Der nsug Rehilfe des rus- 

sischen Kriagsministgrs. 
Petersburg, 11. Juli. 

(KB.) Der Generalstabschef Ge- 

neral Beijajew wurde zum Gehil- 

fen des Kriegsininisters ernannt. 
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Über den ganzen Tag haben an der ganzen tran- 
_zösischen Front unbedeutende Kämpfe stattgefunden. 
Drei französische Angriffe bei Lanneis (auf dem süd- 
|lishen Abhange der Höhe 631, bei Ban de Sapt) bra- 
chen im Feuer unserer Artillerie zusammen. 

In der Champagne wurde nachts nordwestlich 
vom Maierhofe Beau Sejour ein französischer Schüt- 
zengraben gestürmi. Im Osten wurden einige erfolg- 
reiche Sprengungen vorgenommen. 

Awischen Ailly und Appremont haben Nahkämpfe 


im Priesterwalde haben wir durch ‘einen Angriff 
unsere neuen Stellungen verbessert, 

In den Kämpfen zwischen der Maas und der Mo- 
sel haben wir seit 4. Juli 1798 Gefangene gemacht, 
darunter 210 Öfflziere, wir eroberten 3 Geschütze, 
12 Maschinengswehre und 18 Minenwerfer. 
östlich ven Luneville wurden nächt- 
liche feindliche Angriffe gegen unsere Vorposten ab- 


Oberste in 


Berufung des Heiierals 
Russ sski. 


Berlin, 10. Juli. 
‚ Aus Petersburg wird auf Id 
rektem Wege gemeidet: 
General Russki, der wegen Un- 
stimmigkeiten mit dem Grossfürsten 
Nikolaus Nikolajewitsch einen 
„Krankenurlaub“ erhalten hatte. 
übernimmt mit heutigem Tage den 
Oberbefehl ‚über die ' russische 
Armee an der sogenannten Nord- 
westfront. Er erhielt : besondere 
Machtbefugnisse, und es ist nicht 
ausgeschlossen, dass er demnächst 
offiziell den Titel eines Vizegene- 
neralissimus erhalten wird, 


Russland erwartet ‘den 


entscheidenden Stoss, 


‚ Stockholm, 10. Juli. 
Die „Morning Post“ meldet aus 


Peiersbyrg, dass man dort nicht 


en eine Schwächung der deutschen 
Armee zugunsten der Westfront 
glaube. Man fürchte vielmehr, dass 
Russland jetzt den entscheidenden 
Stoss zu erwarten habe, Zivilisten 
dürfen Warschau nur noch in be- 
sonderen streng überwachten Aus- 
nahmefällen passieren, 


u 10. Juli. 

Luciano Magrini meldet dem 
„ecolo“ aus Kiew die russische 
Darstellung des Durehbruchs am 
Dunajec : Radko Dimitriew befehlig- 
te dort die {8. russische Armee, 
die den rechten Flügel des unter 
General Iwanow in Galizien ope- 
rierenden Heerss bildete, Diese 
Armee lag seit fünf Monaten am 
rechten Ufer des Dunajec von der 
Weichsel bis zum Karpathenkamm 
den Deutsehen und Ösasterseichern 
gegenüber, um die Gelegenheit zum 
entscheidenden Vorsioss auf Kra- 
kau zu erwarten. Nach der Ein- 
nahme von Przemyśl durch die 
Russen wurde Dimitriew durch 
40.000 Mann des,Generals Selima- 
now verstärkt, aber während der 
Karpathenkämpfe sammelten die 
Deutschen und Oesterreicher tau- 
send Geschütze und grosse Heeres- 
wassen, und in der Nacht vor dem 
1. Mai’ begann ein furchtbares 
Bombardement, das die russischen 


ı Stellungen wegfegte und Tarnow 


in Trümmer legte. Dann drang die 
Infanterie vor. Dimitriew. musste 
sich zuerst auf die Wisłoka, dann 
auf den San zurückziehen. Er ver- 
lor die Fühlung mit dem russischen 
Zentrum in den Karpathen, dag ir 
der Fianke ungedeckt blieb, Darum 
fiel er in Ungnade und wurde durch 
General Lösch ersetzt. Man wirft 
ihm vor, gleich den anderen russi- 
sehen Generälen zu siegesgewiss 
gewesen zu Sein und mitgßffer 
deutsch-österreichischen Gegenof. 
fensive nicht gerechnet zu-kahen. 
So hätte er am Duuajec nur eine 
einzige Verteidigungslinie angelegt. 
Dimitriew soll bitterlich geweint 
haben über die Niederlage. Seine 
Freunde behaupteten, er trage kei- 
pa Schuld, Er habe den Genera! 
Dragamirew rechtzeitig : um Ver- 
stärkungen gebeten, sie aber nicht 
erhalten. Darum sei auch Drago- 
mirow abgesetzt worden. Am Sar. 
versucbten die Russen Widerstand 
zu leisten, Die Armee van 200.000 
Mann, die in Sebastopol zum An- 
griff auf den Bosporus bereitstand, 
kam zu Hilfe. Aber es war zu spät. 
Man hatte auch versäumt, Prze- 
mysl wieder iustand zu setzen. 
Erst in den letzten vierzehn Tagen 
lagte General Tscherbachow dart 
Werke an, die die Deutsehen und 
Oasterreieher zwar aufhalten, ihnen 
aher ‘nicht 'mehr ‚wirklich wine 
stehen konnten. 


‚Russlands Niederlagen. 


Berlin, 10, Juli. ° 

Die „Vassisthe Zeitung“ meldet 
aus Stackhoim: 

Nach den Ereignissen in "Gali- 
zien .darf jetzt anscheinend. die 
russische Presse etwas mehr schrei- 
ben, ohne der Zensyrierung zu ver- 
fallen. King Zeitung zum Beispiel 
teilt zum ersteumal mit, dass sieh 
in Deutschlaud etwa eine ‘Million 
russische Kriegsgefangene belindel. 
In einem anderen Artikel führt 
das betreffende Blatt die Worte 


les Grossfürsten Nikolaus Nikola- 
jewitsch an einen Vertreter der 
Weststaaten an: „Wir werden mit 
den Deutschen schon fertig wer- 
den, werdet ihr nur fertig!“ Das 
Blatt fügt aber hinzu, dass jener, 
der diese Worte gesprochen, seine 
Zusage nicht eingehalten hat und 
mit den Deutschen bis heute immer 
aoch nicht fertig geworden sei. 


Verratsbeschuldigung 
gegen russ. Generäle. 


Berlin, 9. Juli. 


Der ’„Lokalanzeiger* meldet die 
Entkebung der russischen Generäle 
deutscher Abstammung von ihren 
Kommandostellen. Die russische 
Presse schreibt jetzt die sieh täglich 
häufenden Niederiagen dem angeb- 
lichen Verrat von Generälen deut- 
schen Geblütes zu. General Ren- 
nenkampf wird beschuldigt, die 
Niederlage der Russen in Ost- 
preussen veranlasst zu haben, um 
sodann einen neuen Verrät bei 
Lodz zu begehen, das in die Hän- 
de des Feindes fiel, weil er ‚zu 
spät eintraf. Rennenkampf sei jetzt 
im Gefängnis, ebenso eine Anzahl 
anderer russischer Generäle mit 
deutschen Namen. 


Verhafteie russische Bürgermeister. 


Berlin, 10. Juli. 


Die „B. Z.“ meldet auf indirek- 
tem Wege aus Petersburg: Die 
Bürgermeister von Windau, Wol- 
singen und Hasenpot in den Ost- 
seeprovinzen sind auf Befehl von 
„Petersburg verhaftet und unter 
militärischer Bedeekung in Mitau 
eingeliefert worden. 


Hotnungsiosiukeit in- Russland. 


Köln, 10. Juli. 


Der „Köln. Ztg.* zufolge meldet 
die „Berner Tagwacht“, im russi- 
schen Proletariat machen sich 
starke Zeichen einer revolutionä- 
ren Stimmung geltend. In Peters- 
burg greift die revolutionäre Pro- 
paganda unter den Arbeitern um 
sich. Zahlreiche Verhaftungen wur- 
den vorgenommen. In Wilna wur- 
den sogar Krankenschwestern un- 
ter dem Verdacht, revolutionäre 
Propaganda unter den Soldaten zu 
treiben, verhaftet. In der Moskauer 
Gesellschaft spricht man von einer 
völligen Niederlage Russlands. Das 
sei auch die Stimmung der von 
der Front zurückkehrenden Offi- 
ziere, die offen ihrem Zweifel an 
einem günstigen Ausgang des Krie- 
ges Ausdruck geben. In Russiand 
herrscht allgemein das Gefühl vor, 
dass das Reich grossen Ereignis- 
sen entgegengehe. 


vor Zusammentiit: der Duma. 


Petersburg, 11. Juli. 
(KB.) Der Senioren-Konvent der 
Duma legte der Regierung die Bitte 
vor, die Einberufung der Duma zu 
oeschleunigen, da später ihre In- 
.ervention zu spät sein könnte, 
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Biltgofinlensie in Rustiand. 
Petersburg, 11. Juli. 
- (KB.) „Rieez“ meldet, der Senat 
habe beschlossen, einen kaiserli- 
chen Ukaz zu fordern mit der An- 
ordnung von Biltgotidiensten und 
Processionen in Russland, zwecks 
Erflehung der Hilfe Gottes in der 
schweren Lage. 


Nach dem Deutschen- 
pogrome in Russland, 
Petersburg, 10. Juli. 
(KB). „Rjecz“ meldet, die Poli- 
zei in Moskau und in der Provinz 
sammle jetzt die während des Po- 
groms gestohlenen Sachen. Die ver- 
hafteten Diebe werden vors Ge- 
richt gestellt. 


Die Unruhen in Moskau. 


Berlin, 10. Juli. 

Die „Voss. Ztg.“ meldet über 
Kopenhagen aus Moskau: Bei dem 
Untersuchungsrichter des fünften 
Stadtdistrikts erschien Universi- 
tätsprofesor Brand, der bekannte 
Slawist, Mitglied der russischen 
Akademie der Wissenschaften, der 
in der Nähe von Moskau seine 
Villa bewohnt. Bei den Unruhen 
wurde seine Villa vom Pöbel um- 
ringt. Er ging auf die Strasse und 
erklärte, dass er russischer Pro- 
fessor sei und seit 37 Jahre an 
der Universität russische Literatur 
lese. Der Pöbel beachtete dies 
jedoch nicht, sondern zerstörte die 
Villa. Professor Brand wurde biu- 
tig geschlagen und verlor dabei 
ein Auge. Es gelang ihm jedoch, 
mit dem Leben davonzukomınen. 
Der Pöbel vernichtete seine Biblio- 
thek von mehreren tausend Bän- 
den und alte Handschriften von 
unschätzbarem Wert. 


heim Zutrauen zu den Zeitungen! 


Petersburg, 11. Juli. 

(KB). „Riecz* schreibt: Nachdem 
die russische Regierung jetzt sieh 
an die Zeitungen gewendet hat, 
dass sie, sobald sie über die Kriegs- 
ereignisse berichten, die Bevölke- 
rung nicht beunruhigen und ihre 
Zuversicht aufrechterhalten, muss 
betont werden, dass das Zutrauen 
der Bevölkerung zu den Zeitungen 
bereits erschüttert sei. Warschau 
ist jetzt von der Zivilbevölkerung 
und von den Regierungsorganen 
verlassen. 


Panik in Vene, 


Lugano, 10. Juli. 

Infolge der Ereignisse am Isonzo 
sind aus Venedig mehrere Eisen- 
bahnzüge mit wertvollen Kunst- 
schätzen und der Bibliothek des 
Dogenpalastes in das Innere lta- 
liens abgegangen. Sie wurden von 
Truppen der Mailänder Garaison 
begleitet. Die Flucht der Wohlha- 
benden aus Venedig ist allgemein. 


Das Venedig von heute. | 


Lugano, 10. Juli. 
Briere aus Venedig schildern das 


und Balfour am Montag England 
verlassen, und am Dienstag in Ca- 
lais mit Viviani, Delcasse, Mille- 
rand, Augagneur, Thoncas und 


Aussehen der Stadt als gänzlich | Joffre zu konferieren. Auch der 


verändert. Abgesehen von dem 
Stillstand des gesamten öffentli- 


englische Kommandant French wird 
an den Beratungen teilnehmen. 


chen Lebens, sind alle Kunstwerke ; 


durch provisorische Ummauerung 
oder durch Sandsäcke gegen Flie- 
gerangriffe geschützt. Namentiich 
gilt dies für die Markuskirche und 
den Dogenpalast. Unkenntlich ge- 
worden ist die ganz unter einem 
Saudberg versteckte Scala dei Gi- 
ganti im Hofe des Dogenpalastes. 
Auch das innere der Markuskir- 
che gleicht einem bombensicheren 
Unterstand. Besonders liebevoll 
sind die grünen Mamorsäulen des 
Hochaltars und die berühmten 
vierzehn Statuen über dem Archi- 
trav des Presbyteriums in Sand 
und Erde gehüllt. Verschwunden 
sind die im Mittelalter aus Byzanz 
nach Venedig gebrachten vier 
Bronzepferde, die die Vorhalle des 
Tempels schmückten. Man hat sie 
fern von ihrem historischen Stand- 
orte in Sicherheit gebracht. Un- 
sichtbar sind heute auch die alt- 
ehrwürdigen Mosaiken der Mar- 
kuskirche, die man durch Sand- 
wände geschützt hat, während die 
Meisterwerke der Museen schon 
im Frühjahr, als Bülows Friedens- 
mission gesichert schien, aus Ve- 
nedig auswanderten. Denn der Ge- 
neraidirektor der schönen Künste, 
Corrado Ricci, der, nebenbei ge- 
sagt, nicht zu Deutschlands Freun- 
den zählt, war gut unterrichtet 
und schaffte aus Venedig und Ve- 
netien ganze Wagenladungen von 
Kunstschätzen nach Mittelitalien. 
Trotz alier offiziösen Friedensschal- 
meien war aiso schon damals der 
Krieg beschlossene Sache und 
Ricci wusste dies. Von der. ganz 
grossen Gemälden ist nur noch 
Tizians „Assunta“ (Maria Himmel- 
fahrt) da, die zu umfangreich ist, 
um fortgeschafft zu werden. Die 
schwarzhaarige Gottesmutter sitzt‘ 
in einem Panzerturm den keine 
Fliegerbombe zertrümmern wird. 
Zum Fremdenbesuch lädt die Bella 
Venezia heute nicht mehr ein. 
Denn auch die Hotels sind jetzt 
durchweg in Lazaretie umgewan- 
delt. 


Ein Atentat gegen den la 
Von Aeuypten. 


‚Alexandrien, 10 Juli. 
'(KB.) Reuter. Ais der Suitan ge- 
stern zum Gebet fuhr, wurde aus 
einem Fenster vor die Pferde eine 
Bombe geworfen. Die Bombe ex- 
plodierte nicht. Der Attentäter ent- 
kam. 


Eine Nonlerenz der Vierverband- 
Fier. 


Lendon, 10. Juli. 


(KB.) Das Pressbureau meldet, 
dass Asquith, Crewe, Kitchener 


Die Verwundung 
des franz. Befehlshabers, 


Paris, 10. Juli. 

| General Gouraud, dem aus 
Gründen der Dringlichkeit noch an 
Bord des Dampfers, der ihn nach 
Frankreich brachte, der rechte Arm 
abgenommen werden musste, traf 
Donnerstag vormittag in Peris ein. 
Die Brüche des rechten Schenkels 
und des linken Beines sind nicht 
von offenen Wunden begleitet. 
Man wird die rechte Hüfte durch- 
leuchten, um die Natur der wahr- 
scheinlich komplizierten Verletzun- 
gen festzustellen. 


Zensur im englischen Parlament, 


Hamburg, 10. Juli 

Die „Hamburger Nachrichten“ 
melden: In England hat es sich 
einige Zeit hindurch eine Anzahl 
Abgeoräneter zur Aufgabe gemacht, 
der englischen Regierung allerlei 
Fragen über militärische und son- 
stige Vorgänge zu stellen, worauf 
die Regierung auf Grund der Ver- 
fassung natürlich Antwort erteilen 
muss. Diese Fragen sind jedoch 
der englischen Regierung mit der 
Zeit sehr unangenehm geworden. 

Wie „Daily Telegraph“ mitteilt, 
soll jetzt auch im engliscnen Par- 
lament die Zensur eingeführt wer- 
den. Auf Grund eines Vertrages 
sollen von den Abgeordneten die 
Fragen schriftlich einem Zensor 
des Hauses vorgelegt werden. Alle 
Fragen müssen in Hinkunft erst 
von der Zensur genehmigt werden, 
so dass von der englischen Regie- 
rung alle unangenehmen Fragen 
beseitigt werden können. Auch ist 
in Hinkunft jeder Abgeordnete nur 
berechtig:, eine Frage an einem 
Tage zu stellen. 


has mesopatamischer Sim 
an den Hellnen rien 


Konstantinopel, 10. Jul. 


Etwa 20.000 Mann der Stämme 
Mesopotamiens versammelten sich 
' gestern in der Stadt Kut-el-Amara 
am linken Ufer des Tigris, südöst- 
lich von Bagdad, und am gegenü- 
berliegenden - Ufer und wandten 
sich an den Oberkommandlieren- 
den der ottomanischen Truppen, 
um an dem Dschihad teilzuneh- 
men. Ihrem Ansuchen wurde will- 
fahrt. 


| Blockade der griechi- 
| schen Küste. 


Gent, 10. Juli. 


Turiner Blätter melden, dass Eng- 
! land gestern nút der Bleckade der 
| ganzen griechischen Küsle begou- 


— 
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nen habe. Ein energischer Pro- | 


test der griechischen Regierung 
blieb erfolglos. 

Die „Stampa“ führt dazu aus, 
die Entente habe keine Hoffnung 
mehr auf eine Intervention Grie- 
ehenlands. Die Hauptsache sei jetzt 
die Vernichtung der deutschen 
U-Boote im Mittelmeer und ihrer 
Operationsbasis. 


Besuch des Erzherzoes Friedrich 
in Crermwil 


Gzernowitz, 10. Juli. 

Gestern hielt sich, aus Galizien 
kommend, Feldmarschall Erzherzog 
Friedrich ander Bukowinaer Front 
auf, von wo er zu kurzen Besuch 
nach Czernowitz kam. Landesprä- 
sident Graf von Meran, Korpskom- 
mandant v. Corda, der Stadtkom- 
mandant und Oberst v. Fischer 
empfingen den Armeeoberkomman- 
danien, der von der Bevölkerung 
enthusiastisch begrüsst wurde. Der 
Erzberzogempfing Deputationen der 
Geistlichkeit aller Riten und Na- 
tionalitäten und brachte im Ge- 
sprach mit denselben den durch 
die russische Invasion der Bevöl- 
kerung zugefügten Unbilden vollstes 
Verständnis entgegen und drückte 
die Hoffnung auf die Wiederkehr 
giücklicherer Zeiten aus. Während 
der Anwesenheit des Erzherzogs 
umkreisten drei österreichische 
Doppeldecker die Stadt, um das 
eventuslle Erscheinen der feindli- 
chen Aeroplane abzuwehren. Die 


Flieger warfen Grusszeichen und 
Blammensträusse ab. 


Auf die Ansprache des Landes- 
hauptmannes Baron Hormuzaki 
erwiderte Erzherzog Friedrich: „Ich 
dauke Ihnen herzlich für die Hul- 
digung, die Sie mir namens der 
Bevölkerung des Herzogtums Bu- 
kowina dargebracht haben, und 
nehme die Versicherung, dass die- 
ses schöne Land über die glor- 
reichen Waffentaten der verbün- 
deten Armeen, zu welchen die 
tapferen Bukowinaer Truppen aller 
Nationen in hervoragender Weise 
beigetragen haben, und über die 
unseren Siegen zu verdankende 
Befreiung des Landes jubelt und 
in treuer Anhänglichkeit zu Kaiser 
und Reich steht, mit Freude ent- 
gegen. 

Ich bin überzeugt, dass ein sie- 
greicher, ehrenvoller und dauern- 
der Friede die schweren Wunden 
heilen wird, welche der Krieg dem 
Lande geschlagen hat“. 


Die remaländichen Aifathes 
yenen nach Westen. 


Berlin, 10. Juli. 
(KB). Die Militär-Attaches der 
neutralen Staaten, welche an den 
Kriegsereignissen in Galizien teil- 
genommen haben, begeben sich 
auf den westlichen Kriegsschau- 
platz. 


„DIE KORRESPONDENZ 


Durch die erioigte. Auflüsung dos 
Magistrats Podgórze 


; übergeht das den Magistraten zu- 


gestandene Recht der Erteilung von 
Ausfuhrbewilligungen ausschliess- 
lich an den Magistrat der königii- 


chen Hauptstadt Krakau. 


ian o russis ice In im 
in Lember. 


„Billige Einkäufe,“ — Zweckless Be- 
schwerden. 


Der am 3. Juli aus Lemberg nach 
Wien zurlickgekehrte Direkor des 
Lemberger Zweiggeschäfts einer 
Wiener Filmfabrik, Herr Norbert 
Hochmann, berichtet folgende skan- 
dalösen Fälle, weiche sich russische 
Offiziere in Lemberg schuldig ge- 
macht haben: 

Bald nach dem Einzug der Rus- 
sen in Leraberg erschien bei Hoch- 
mann ein russischer Offizier und 
fragte sehr höflich, ob er ihm nicht 
einen guten Apparat für kinema- 
iographische Aufnahmen verkau- 
fen wolle Hochmarn erklärte, er 
habe einen solchen Apparat, den 
der Offizier für 1000 Rubel haben 
könne. Der Offizier, ein russischer 
Rittmeister, war mit dem Preise 
einverstanden, liess den Apparat 
durch zwei Soldaten auf den mit- 
gebrachten Wagen verladen, da- 
mit er gleich an die Front gefahren 
werden sollte. Der Offizier zahlte 
nun im Torweg des Grundstücks. 
Als Hochmana schon mehrere 10- 
Rubelscheine in der Hand hatte, 
sehlug ihm plötzlich der Offizier 
mit der gebaliten Faust, die mit 
einem Schlagring bewaffnet war, 
derartig ins Gesicht, dass Hoch- 
mann blutüberströmt zusammen-- 
brach. Der Offizier entriss nun 
Hochmann schnell die schon ge- 
zahlten Rubelscheine und ver- 
schwand schleunigst. Hochmann 
wanoie sich mit einer Beschwerde 
an Exzellenz Scheremetiew, er- 
hielt aber durch einen Kosaken 
den Bescheid, dass wenn er noch 
einmal mit einer so unverschämten 
Anzeige käme, er sofort verhaftet 
werden würde. 

Ein anderer Fall: Zu der Haus- 
besitzerin Frau von Balko-Chrza- 
szezewska in der Kraszewski- 
Strasse kam eines Morgens ein 
höherer, sehr eleganter russischer 
Stabsoffizier, gab vorher seine 
Karte ab, und der Dame des Hau- 
ses vorgeführt, erklärte er, dass 
er ihren Kraftwagen kaufen wolle, 
Frau von Balko hatte keine Lust, 
ihren „Mercedes“ zu verkaufen. | 
Der Offizier sagte ihr aber: „Ich 
gehöre dem Stabe an und weiss, 
dass binnen kurzem die russische 
Verwaltung sämtliche Automobile 
mit Beschlag belegen wird, und 
dann müssen Sie ihren Krafiwa- 
gen hingeben, ohne dafür auch 
nur eine Kopeke Zahlung zu er- 
halten“. Man einigte sich schliess- 
lich auf einen sofort zu erlegen- 
den Kaufpreis von 8000 Rubeln, 
falis das Auto tadellos funktionie- | 
ren würde. Der Offizier bat die 
Dame dann, ihm das Automobil 
zu einer ein- bis zweistündigen 
Probefahrt zu überlassen und er- | 
klärte, sein Chauffeur stände unten | 
auf der Strasse. Frau von Balko 
war damit einverstanden, und der 
Offizier bat, ihm noch einen Die- 
ner des Hauses mitzugeben. Das | 
geschah. Der Kraftwagen sauste | 
davon und hielt nicht eher, bis er 
sich dicht an der Front befand. 


Der alte Diener war froh, als er 
lebendig nach Hause kam, aber 
ohne Kraftwagen. Frau B. wandte 
sich mit einer Klage ebenfalls an 
Ezzellenz Scheremetisw, der der 
Dame sagen liess, der betreffende 
Offizier sei gefallen und das Au- 
tomobil ven den Oasterreichern 
erbeutet. Mehrere Tage später traf 
Frau von Balko den betreffenden 
Offizier auf der Strasse, der auf 
ihre Vorwürfe erwiderte: „Die ös- 
terreichischen Lumpen haben mir 
das Auto gestohlen (!), und wenn 
du alte Hexe nicht still bist, haue 
ich dir ein paar herunter und schla- 
ge dir die Zähne aus“. Dabei zog 
er seinen Säbel, so dass die Dame 
erschreckt davoneilte. 

Der dritte Fall: Bei der Firma 
„Elektra“ in der Passage Hausmann 
in Lemberg erschiea einss Tages 
ein russischer Offizier und erstand 
von der Verkäuferin elektrische 
Apparate für 260 Rubel. Zu dem 
Fräulein sagte er: „Schreiben Sie 
mir sofort eine quittierte, Rechnung 
auf 500 Rubel heraus“. Das Fräu- 
lein wunderte sich über diese Be- 
rechnung und wolite zunächst nicht 
schreiben. Da sagte der mit den 
Augen blinzelnde Offizier: „Bei 
uns in Russland ist dies so Sitte, 
und wen Sie nicht schreiben, kaufe 
ich die Sachen in einem anderen 
Geschäft“. Schliesslich wurde die 
Quittung auf 500 Rubel ausgestellt, 
der Offizier bezahlte söfort die 
250 Rubel bar, rief einen Soldaten 
in den Laden, der ihm die einge- 
packien Gegenstände nachtrug. 
Am anderen Tage erschien ein 
Gendarmerierittmeister mit zwei 
Kosaken, von denen einer die ge- 
kauften elektrischen Apparate zu- 
rickbrachte. Der Gendarmerieritt- 
meister sagte zu dem Fräulein: 
„Die gestern gekauften Apparate 
sind ganz minderwertig, bier ha- 
ben sie dieselben zurück und ge- 
ben Sie mir) auch die gezahlten 
500 Rubel zurück, hier ist die 
QuittungA. Als das Fräulein sich 
zunächst weigerte, brüllte er es 
mit den Worten an: „Wenn Sie 
nieht sofort die 500 Rubel erlegen, 
werden Sie verhaftet und nach 
Sibirien geschafft“. Die Verkäufe- 
rin rief den Inhaber des Geschäfts, 
und um Skandal und Schlimmeres 
zu vermeiden, zahlte der Chef die 
500 Rubel. 


Die Stimmung in Russland. nath 
tem Fall Przemyk. 


Das „Berliner Tageblatt“ ver- 
öffentlicht Mitteilungen des Sohnes 
eines Berliner Grossindustriellen, 
der dieser Tage aus russischer [Zi- 
vitgefangenschaft nach Berlin zu- 
rückgekehrt ist, Er war in Wo- 
logda interniert und berichtet über 
die Stimmung in Russland unter 
anderm folgendes: 

Die Nachricht vom Falle Prze- 
myśls (die Einnahme von Lemberg 
war bei meiner Abreise noch nicht 
bekanntgegeben worden), hat auf 
die gesamte russische Bovölkerung, 
Gebildete ung Analphabeten, einen 
gleich niederschnetternden Ein- 
druck gemacht. Die Unruhen, von 
Studenten geschürt, begannen so- 
fort; sie erhielten dadurch Förde- 
rung, dass gerade neue Rekruten- 
aushebungen im Reiche statifan- 
den. Die Deutschen wurden be- 
schimpft, ja sogar tätlich ange- 


griffen. Der Polizmeister von Wo- 
logda, ein Pole, der allgemein als 
ansiändige Persönlichkeit im Ge- 
gensatz zum Vizegouverneur Fuchs, 
einem gewerbsmässigen Schikaneur 
und Trinkgeldnshmer geachtet wur- 
de, ordnete daraufhin an, dass die 
im weiteren Umkreis der Stadt 
wohnenden Deutschen ihre Woh- 
nungen nach dem Zentrum verle- 
gen, da nur so ein Schutz vor 
Roheitsangriifen möglich sei. Trotz- 
dem wurden Deutsche auf der 
Strasse niedergeschlagen. Es war 
bekannt, dass Moskauer Studenten 
die Unruhen systematisch im Lande 
organisieren. 

Mit der Freilassung der Deut- 
schen, die nach der Konvention 
vom 12. Februar d. J. ein Recht 
darauf haben, gebt es nur sehr 
langsam vorwärts. Es werden 
Schwierigkeiten olıne Unterlass und 
beständig Aenderungen in den Li- 
sten der aus der Gefangenschaft 
zu Entlassenden gemacht. Derent- 
scheidende Arzt, ein gewisser Be- 
lejew, ist kauflich. Die Reisebedin- 
gungen sind haarsträubend. Die 
Freigelassenen, Männer, Frauen 
und Kinder, werden in Waggons 
vierter Klasse eng zusammenge- 
pfercht und bis zur finnisch-schwe- 
dischen Grenze transportiert, wel- 
che Strecke von Wologda bis Ka- 
rungi 34 Stunden in Anspruch 
nimmt, Ein Verlässen des Wagens 
ist verboten. Die Stimmung der in 
Wologda zurückbleibenden Deut- 
schen ist verzweifelt, da sie über- 
zeugt sind, dass die Wut der ent- 
täuschten ‚Bevölkerung sich gegen 
die Deutschen richten wird. So 
sind sie bemüht, wenigstens die 
Frauen und Kinder möglichstschnell 
nach Hause zu schieken. 

Sehr bezeichnend für das Fort- 
schreiten der revolutionären Be- 
wegung im Lande ist, dass in Wo- 
logda eine Gruppe von Arbeitern 
verlangt |hat, Vertreter der Arbei- 
terschaft bei den Beratungen der 
städtischen Duma mit Stimmrecht 
zuzuziehen; obgleich das Verlan- 
gen durchaus ungesetzlich ist wur- 
de ibm doch entsprochen. 
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j Wir erinnern daran! 
dass eine pünktliche u. un- # 
unterbrochene Zustellung $ 
unseres Blattes ab 1. Juli § 
nur bei rechtzeitiger Neu- W 
bestellung möglich ist. Wir k 


bitten daher unsere Postbe- 
zieher, die das Abonnement $ 
für Juli noch nicht erneu- K 
ert haben, sich sofort an 9 
die zuständige Postanstalt # 

zu wenden. 5 
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Neues von Kiudenbur. 
Der Siegeszug nach Libau. 


Aus dem Grossen Hauptquartier 
wird dem Woltfschen Telegraphen- 
bureau geschrieben: 

Nördlich des Njemen haben Trup- 
pen, die zum Befehisbereich des 
Feidmarschalls v. Hindenburg ge- 
hören, ein grosses Stück des schö- 
nen Kurland fest in der Hand. 
Ueber 100 Kilometer kann man 
von der osipreussischen Grenze 
gegen Nordosten fahren, bis man 
auf die deutschen Infanteriestellun- 
gen stösst, die sich in einer Breite 

‘von rund 250 Kilometern zum 
Niemenstrom hinunter und zum 
 Östseestrande jenseits Libau hinauf- 
ziehen, Noch sind die Operationen 
dort nicht abgeschiossen und die 
Russen werden sich noch manch- 
mal darüher die Köpfe zerbrechen, 
was ihnen dort nach bevorstehen 
mag, 

Änfangs hatte sich der reind, 
wie wir von gefangenen Offizieren 
wissen, üiber die Bedeuhung des 
deutschen Einbruchs in Kurland 
gründlich getäuscht. Er glaubte, 
bur ein auf Verblüffung abzielen- 
des Reiterunternebmen vor sich 
zu haben, dem vielleicht kleine, 
auf Kraftwagen mitgeführte Infan- 
terietelle aus Rückhalt dienten. 
Erst der’ krafivolle Widerstand un- 
serer Truppen gegen die sich siän- 
dig məkrenden russischen Verstär- 

kungen und die wohlgslungenen 
Gegenatösse zeiglen den wahren 
‚ "Sachverhalt. 

Aber der Irrtum der Russen war 
erklärlich. Denn verblüffend war 
in der Tat die Schnelligkeit des 
Vermarsches — eine Gianzleistung 
der deutschen Truppen und ihrer 

“Führer. — Binnen weniger Tage 
hatte der mit der Leitung des Un- 
"iernehmens beauftragte General- 

"Mebtnant v. Lauenstein die Vorbs- 
reiiungen getroffen, zu denen auch 
eine Verabredung mit den in der 
Ostsee operierenden Marineieilen 
gehörte, 

In der Frühe des 27. April be- 
gann der Einmarsch aus den äusser- 
silep Flankenstellungen heraus: 
eine Kolonne ging bei Scahmalie- 
ningken über den Njemen und 
‚nach Norden zu, eine andere — 
100 bis 125 Kilometer davon ent- 
ferat — brach aus dem osipreussi- 
schen Nordaipfei in östlicher Rich- 
tung vor. Jene drang bereits: am 
ersten Tage mit der Infanterie fast 
50 Kilometer in Kurland ein, mit 
der Kavallerie nach Ross’enje uad 
über die Dubissa hinaus; diese 
stiess bei Koreiany auf Widerstand 
und musste den Uebergang jiber 
den Miniaabschnitt unter dem Feuer 
schwerer russischer. Artillerie er- 
zwingen, kam aber ebenfalls ein 
gutes Stück vorwärts, Rine dritte 
Kolonne piekte in die Mitte lang- 
samer vor. Die Kühnheit dieses so 
weit ausgreifenden Unternehmens 
wird noch klarer, wenn man be 
denkt, dass die Nachrichten über 
Art und Stärke des Feindes recht 
unsicher lauteten und dass sich 
Ende April das Land noch in einem 
Aggregatzustande befand, der ein 
Fortbewegen vielfach nur auf’den 
Strassen zuliess. 

Am Morgen des zweiten Tages 
stellte es sich heraus, dass der an 
der grossen Strasse Tilst—Mitau 
bei Skandwile stehende Gegner 
sich eiligst der drohenden Umfas- 
sung seiner linken Flanke entzo- 
gen hatte und nach Kielmy—Sza- 
wle abgezogen war. Sofort wurda 
‚die rechte Kolonne ihm nachge- 
schiokt. Sie nahnı noch am Abend 
Kielmy, war aiso in zwei Tagen 
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| 75 Kilometer vorwärts gekommen. 
Die linke Kolonne hatie in dem 
sehr schwierigen, meist morasügen 
Gelände besonders grosse Anstren- 
. gungen zu überwinden, weshalb die 
Mittelkolonne sie dureh einen Halb- 
linksvormarsch wntersiülzte, er- 
| reichte aber mit-Kavsilerie doch 
schen Worny an der Seenlinie 
westiich von Kielny. Der dritte 
Tag führte die rechte Kolonne be- 
reits über den vom Feinde vertei- 
digten Windawskikanal, die linke 
nach Worny und Telsze, ihre Ka- 
valerie nach Trisehki nordwestlich 
von Szawie. Fast 100 Kilometer 
sind nach’ vorwärts gewonnen. Die 
Russen, die in Kurland wobl nur 
Kavallerie und Reichswehr gehabt 
hatten, ziehen nun schleunigst mit 
der Bahn Verstärkungen heran und 
laden sie zwischen Szawie und Sza- 
dow aus. "Aber die deyische Trup- 
penführung lässt sich dadurch nicht 
beirren: die Kavallerie erhält den 
Befehl, die Bahnen zu zerstören 
und um Szawlie herumzugreifen ; 
und es geht weiter vorwärts. 

Am Nachmittag des 30. April, 
des vierten Tages, zieht die rechte 
Koloune in Szawle. ein, das die 
Russen angesteckt haben, und 
verfolst noch ein Stüek darüber 
hinaus. Die Kavallerie’ erbeutet 
auf der Strasse nach Janischki— 
Mitau Maschinengewehre, > Muni- 
lionswagen und Bagagen. Sie zer- 
stört die Bahnen südwestlich und 
nordwestlich von Szawle Der 
nächste Tag bringt Nachrichten, 
wenaeh der Feind von Kowno her 
Truppen schickt, um unsere rechte 
Flanke zu beilrohen. Die Infante- 
rie wird daher angehalten ung 
nach rechts verschoben mit der 
Weisung, die Dubissalinie au bal 
ten; die Kavallerie jedoch greift 
immer weiter var, le hegetzt 
nach Gafeehten Janischki uag 
Shagery, die nur noch 'seohs Mei- 
len von Mitau eutfornt liegen, und 
nimmt Gefaugene, Maschinenge- 
wehre und Bagagen des in v.!!er 
Auflösung narh Miau ftüchtenden 
Feindes. Am 2. Mai kreist sie die 
im Zwischenreem noch. stehenge- 
bliebenen Russen bei Bkaisgiry 
ein und macht. 1000  Gefangsne, 
Umfangreiche  "Bahnzerstörunsgen 
an allen erreichbaren Linien ge- 
lingen nach Wunsch. Danu wird 
die Kavallerie der peohtan Kehon- 
ne zurückgenommen, um den Ge- 
genstoss an der Dubissa zu unter- 
stützen, die der [inken aber slässt, 
obwohl schon das Eintreffen rusg- 


sischer Versiärkungen gemeldet 
wird, über , Grünhef vorwärts, 


nimmt noch 2090 Russen gefan- 
gen und steht am 3. Mai mit Tej- 
len zwei Kilometer vor Mitau. 
Die ausserordentjichen Marsch- 
leistungen der Infanterie wie der 
Kavallerie sind um so häher zu 
bewerten, als die Wege in denk- 
bar schlechtestem Zustande, die 
Flussübergänge vielfach zerstört 
und gie Russen keineswegs überall 
obne Kampfkraft waren. Nun steli- 
te die Abwehr des russischen Vor- 
stosses gegen unsere. rechte Flan- 
ke neue hohe Anforderungen an 
die Ausdauer der Truppen. Eine 


umfassende Gegenoffensive an der 


Dubissa bewies dem Feinde, wie 
sehr er die Stärke der deutschen 
Truppen unterschätzt hatte. Erst 
allmählich erholte er sich von der 
Ueberraschrung und schaffte neue 
Infanterie-, Kavallerie- und Artille- 
viemassen heran. Zu gleicher Zeit 
aber erlebten die Russen noch ei- 
ne bösondere‘ Ueberraschung, auf 
die sie allem Anscheine nach gar 
nicht gefasst waren: den Zug auf 
Libau. Wäbrend unsere Hauptko- 
lonnen in Eilimärschen auf die o- 
bere Dubissa zustrebten, ging eine 
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re a PE r x 
Nebenkolenre von Meme] her | ständig am Weg, um Störungen 
nordwärts etwas langsamer „vor. | an der Leitung zu beheben, Denn 


Eine Abteilung derselben mar- 
„sehtertg über Schkudy, eine ande- 
re nahe am Strande von Süden 
her auf Libau vor. Vom Feinde 
war nicht viel zu. merken, ’ Die 
Marine hatte ihn schon am 29. 
April durch die Beschiessung von . 


Libau eingeschüchtert. Ara 6. Mai | 


sprengte er selbst die Ostforts, 
dann brachten unsere Kriegsschiffe 
auch ‘die Sirandpatterien zum 
Schweigen. Die Landiruppen, die 
an eine so schwache Verteidigung 
des grossen Hafeus nicht glauben 
woilten und immer auf einen Hin- 
terbait gefasst waren, nahmen die 
Südforts nach kurzem Gefecht und 
griffen von der Landseite au. Aber 
die Russen waren tatsächlich auf 
diesen Schlag nicht vorbereitet 
gewesen. Sie konnten nur noch 
in- Mitau stärkere Truppen ausla-. 
den und ia südwestlicher Riehtung 
vorschieken, vermochten jedoch 
unsere langsam naohgebende Linie 
nicht zu durchbrechen. Am 8: Mai 
um 6 Uhr morgens zogen die deut- 
schen Soldaten in Libau ein. Etwa 
1500 Gefangene, 12 Geschütze und 
eine Anzahl Maschinengewehre 
"bildeten die Beute, Der frische 
Wagemut fand schönen Lohn. 
Schnell wurden Abteilungen zur 
Sicherung des Platzes um eiwa 
fünfzig Kilometer über Prekuln, 
über Hasenpot und am Strange 
vorgeschoben. Sie haben bisher 
alle Stösse des allmählich sich 
sammelnden Gegners abgewehrt 
und werden das auch ferner tun. 


EEIRTERTEnn Panni — 


Aus dem goldenen 
Buche der Armee. 


Telephanisten und Urdonnanzen. 


Schon im ‚Frieden können wir 
verschiedene. militärische Schulen, 
in welchen aie einzelnen Spezia- 
Esten- ihre Ausbildung erlangen. 
Das sind Patrouilleure, Distanz- 
megfser, Signal- und Meideleute. 
Diesa gute Friedensausdildung hat 
im Felde bereits mannigfache Er- 
folge gebracht und unsere Spezia- 
listen haben sich auf ‚das Glän- 
zendsie bewährt. Sobeld die Ig- 
fanterie den Feuerkamuf aufge- 
nommen hal, ist es die nächste 
Sorge an die rascheste Verbindung 
nach rückwärts. mit den vorgesetz- 
ien Kommanden zu denken, Der 
Bata’llonskommandant ist stets mit 
dem Regimentkommando telepho- 
nisch verbunden. Meist ist wohl 
auch eine kleinere Gruppe von 
i bis 2 Kompagnien im telephoni- 
schen Anschlusse. Auch. vom Regi- 
ment aus zu den höheren Komman- 
danten funktionieren die Telephon- 
anlagen klagles, Auf diese Weise 
sind alle für die Befehlsgebusg in 
Betracht kommenden Führer telẹ- 
phonisch mit einander in Verbin- 
dung und es wird auch. stets da- 
für gesorgt, dass die. Nachbar- 
gruppen gegenseitigen Anschluss 
haben. Es ist somit jeder Komman- 
dant über alle Vorgänge stets auf 
das Genaueste unterrichtet. und 
können sämtliche Befehle auf die 
schnellste Weise weitergegeben 
werden, Ueberraschungen irgend 
welcher Art sind fast ausgeschlos- 
sen. Zur unmittelbaren Handhabung 
des Telephondienstes werden Te- 
lephonunteroffiziere. und Soldaten 
verwendet.» Gewöhnlich sind 
in sogenannte Telephonpatrouillen 
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eingeteilt. Drei Mann haben das | 


Telephon zu hedienen, wobei sie 
sich in ihrem Dienst nach Belieben 


abwechsein, zwei Mann sind nahezu | 


$ 


im Frieden. 


‘der 


sie. 


-nur zu oft kommt es vor, dass der 


Draht zerschossen oder dureh Un- 
aufmerksamkeit zerrissen "wurde. 
Unter den Auszeichnungsänträgen 


„über den schwierigen Dienst un- 


serep  Teleghanisten finden sich 
einige, welche bewunderungeswer- 
tes Zeugnis abgeben über die Kalt- 
blütigkeit, mit: welcher unsere 
Mannschaft ihren Dienst versieht. 
Wie sie in aller Ruhe ein Teie. 
phongespräch ' abnahmenr, wenn 
rings umher schwere Granaten 
einschlugen ` oder uniter Hintan- 
seizung des eigenen Lebens ihre 
Apparate aus brennenden Häusern 
in Sicherheit brachten. Wir lesen, 
dass die Untersuchungspatrouillen 
unbekümmert um das heftigste In- 
fauterie- und Artilleriefeuer ruhig 
ihren Weg gehen und ihre Arbeit 
tun, als wären sie im Dienst mitten 
a SA a 
Urdonnanzen. 


Damit werden jene Soldaten be- 
zeichnet, welehe Meldungen zu 
überbringen haben, Von der vor- 
dersten Tetephonstelle. aus müssen: 


die Befehle auch an die unteren 


Kommandos, Zugs- und Schwarm- 


"kommandanten überbracht werden. 


Zu diesem Zwecke sind bei jedem 
Kommandanten. mehrere sogenann- 
te Gefechtsordonnanzen komman- 
diert,. Deren Dienst ist schwerer. 
Wenn wir uns schon längere Zeit 
im Positionskampfe befinden, dann 
sind die Schützengräben schon so 
ausgearbeitet und auch die vor- 


i deren. mit den rückwärtigen Stel- 


lungen ‚durch Laufgräben verbun- 
den, dass der Verkehr innerhalb 
einzelnen Iufanteriegruppen, 
wenn nicht gerade Granaten ein- 


fallen, weniger gefahrvoll ist. Wenn 


aber : die Infanterie im Angriffe 
steht, die Deckungen nur aus un- 
zusammenhängenden kleinen Mul- 
den bestehen, dann ist es ein harter 
Dienst, Befehle zu überbringen. 


-Zurufe und Pfiffe werden im star- 


ken Feuer nicht gehört, das Zei- 
chengeben mit Signalfahnen ist 
auch - eine missliene Sache, denn , 
es könnte vom Gegner bemerkt 
werden. Da bleibt nichts anderes 
übrig, als sieh zur Deberbriugung 
wielitiger Befehle der Ordonnauzen 
zu bedienen. Mit welcher Pflicht- 
treueund Aufopferung unsere Mann- 
schaft im stärksten Feuer ihre Auf- 
träge ausführt, ist bewunderungs- 
wert, Todesverachtung, das ist der 
einzige Ausdruck, den man dafür 
finden kann. Der Meldemann ruht 
und ‚rastet nicht eher, bevor er 
nicht seine Meldung an der richti- 
gen Stelle überbracht hat, Zahl- 
reiche Auszeichnungsanträge wer- 
den über diese Leute eingesendet. 
Viela unserer dekorierten Saldater 
haben iim Meldedienst ihre Aus- 
zeichnungen erwarben. Offiziere er- 
zählten una von ihren braven Or- 
donnanzen, denen sie in manchen 
Fällen wichtige Befehle zur Beför- 
derung übergaben, die stets riehtig 
überbracht wurden. ‘Einige Bei- 


DenPostbestellschein 
aus Ji ül len j | 


ynd ihn mit dem Abonremenisbe- ' 

irag der Post ader dem Briefträger 

übergeben, ist jetzt das Wichtigste 

für den Korrespondenz-Leser, der 

auch im neuen Vierteljahr seine . 
| Zeitung regelmässig weiter erhal- 


| ten möchte, 


6 


spiele aus der Wirklichkeit sind 
schöne Dekoralionen belohnt wor- 
den, 

Kanonier Georg Klein des FKR. 
8. Am 21/12. 1914 anlä slich des 
Rückzuges von Bukova blieb Ka- 
nonier Klein aus eigener Initiative 
zurück, um das bei der Batterie 
dringend nötige Telephonmaterial 
hanptsächlich den Draht nachzu- 
bringen. Trotzdem Klein von feind- 
licher Infanterie heftig verfolgt 
wurde, gelang es ihn, alles zu ret- 
ien. Wäbrend des Kampfes bei 
Dujava am 2. und 3./2. 1915 knüpfte 
Kanonier Kiein den mindestens 
dreissigmal von feindlicher Infan- 
terie zerschossenen Draht im hef- 
tigsten Feuer und stellte so die 
dringend nötige telephonische Ver- 
binduug zwischen der Batterie und 
dem Batteriekommandanten immer 
wieder her. Er wurde hiebei ver- 
wundet. _ 

(Silb. Tapferkeitsmedaille 1. Kl.). 

Einj. Freiw. tit. Korporal Oskar 
Calligaris des IR. Nr. 47 war 
dem gefallenen Obersten Mayer in 
der Schlacht ven Cuniava-Vsana 
ais Ordonanz zugeteilt und über- 
brachte im hefigsten feindlichen 
Artillerie- Infanterie- und Masch’- 
nengewebrfeu: r immer wieder wich- 
tige Befehle in kaitblütiger Todes- 
verach ung bis in die vordersten 
Feuerstellungen. Obwohl am '8. 
September durch einen Armschuss 
verwundet, verblieb Colligaris in 
aufopfernder Pflichterfüllung bis 
zum 16 September als ihm die 
Entzündung seiner Wunde und 


Gerenkrheumatismus die Bewe- 
gzungslähigkeit raubten, in der 


Front. 
(Slb. Tapferkeitsinedaille 1. Kl.) 
Korporal August Kreiner des 
FKR. 8. repartierte in heftigslen 
feinalichen Feuer die wiederholt 
zerschosseve Telephonleituns und 
überbrachte ais dies nicht mehr 
möglich war zuletzt persönlich im 
heftigsten feindlichen Feuer die 
Befehle, . x 
(Slb. Tapferkeitsmedaille 2. Kl.). 
Infanterist Stefan Aichsehmidt 
des IR. 27. vermittelte als Ordo- 
»anz des Kommandanten enes unter 
schwierigen Verhältnissen zur De- 
monstrierung vorgeherden Zuges 
im beftiesten feindlichen Feuer 
une: schrocken die Verbindung zwi- 
scher den beiden getrennten Grup- 
pen des Zuges. 
(Silb. Tapterkeitsmedaille”2, Kl.). 
Dragoner Anton Mauritsch 
des DR. 5. zeichnete sich bei Ueber- 
bringung einer Meldung dadurch 
aus, dass er, als er von feindlicher 
Kavallerie und Infanterie von drei 
Seiten ‚hart bedrängt wurde, an- 
statt zu seiner Patrouille zurück- 
zukehren, sich mit dem Säbel in 
der Faust, kurz entschlossen, den 
Weg durch 50 feindliche Kosaken 
bahate. Erhielt hiebei einige Hiebe. 
(Silb. Tapferkeitsmeda:ölle 2. K].). 
Infanterist Jakob Friedringer 
des IR. 87. hat im Angriff am17./2, 
in heftigsten Flankenfeuer mehrere 
Meldungen mit seltener Ruhe und 
Kaltblütıgkeit dem Kompagniekom- 
mando überbracht und durch sein 
persönliches Beispiel die Leute zum 
Angriffermuntet. 
(Silb. Tapferkeitsmedaille 2. K].). 
Die Infanteristen Johann G rzy- 
raund Melchior Mateczny. Von 
der Schwarmlinie aus zu einer Re- 
servegruppe und einen Munitions- 
verschlag entsendet, vollführten 


sie diese Aufgabe bei Tageslicht | 


im stärkstem Feuer, wobei sie siclı 
so geschiekt benahmen und dabei 
ihren Auftrag ehestensdurchführten, 
dass sie unverletzt in die Frontli- 
nie ankamen. 

(Silb. Tapferkeitsmedaille 2, Kl.). 


n C nn o e En u nr ne FE een ee 


Wie man Russen fängt. 


Bei. P. erhieit der 2. Zug der TR. 
‚Kompagnie des Infanterie- Regi- 
ments Nr. 176 den Befehl zum 
Vorgehen gegen einen noch nicht 
festgestellten Gegrer in der Flan- 
ke. Beim Voriücken in dem unü- 
bersichtlichen Gelände kam der 
Musketier Grenz von seinem Zuge 
ab und galt kurze Zeit als ver- 
misst. Um so grösser war die 
Ueberraschung, als er sich nach 
einigen Stunden mit dreizehn Ge 
fangenen bei der Kompagnie mel- 
dete. Diese Gefangenen hatte er 
auf folgende Weise gemacht: 


:Beim Aufsuchen seiner Kompa- 
gnie kam er an einen Gehöft vor- 
bei, in welchem er vom Feinde 
anscheinend im Stich gelassene 
Gewehrpyram’den stehen sah. So- 
fort ging er auf diese zu, um sie 
als Kriegsbeute mit Beschlag zu 
belegen. Angesichts der Schwie- 


K u.k. Kreiskommando in Pińczów. 
BNr.. 


Konkursauschribung 


tür Distriktarztstielle. 


Im Verwaliungsgebiete desk. u. 
k. Kreiskommandos in Pińczów ge- 
langt eine Distriktarziesstelle für 
den Sanitätsdistrikt Wislica mit 
dem Sitze in Wiślica vorläufig pro- 
visorisch zur Besetzung. 

Mit dieser Stelle ist ein fixer Ge- 
halt von jährl:ch 3000 K verbunden. 
Die Obliezenheiten des Arztes wer- 
den in einer besonderen Dienstes- 
vorschrift festgesetzt werden. 

Bewerber um diese Stelle müssen 
Doktoren der gesamten Heilkunde 
sein, und die physische Eignung, 
sowie die moralische Unbescholten- 
heit, sowie die Kenntnis der pol- 
nischen Sprache nachweisen. 

Bewerber mit geburtshiltlicker 
Ausbildung erhalten den Vorzug. 
Die entsprechend belegten Gesuche 
sind bis 20. Jul 1915 an das 
k. u.k. Kreiskommando in Pinezö: 
zu richten, woselbst auch nähre 
Informationen eingehel! werden 
können, ` 


K. u. k. Kreiskommando in Piñców. 
EEN 


NONKURSAUSSCHTEIDUND 
für Distriktarztstelie. 


Im Verwaltungsgebiete des k. u. 
k. Kreiskommandos in Pińczów ge- 
langt eine Distriktarziesstelle für 
den Sanitätsdistrikt Pińczów mit 
dem Sitz in Pińczów vorläufig pro- 
viscrisch zur Besetzung. ? 

M:t dieser Stelle ist fixer Gehalt 
von jährlich 8000 Kronen verbun- 
den. Die Obliegenheiten des Arztes 
werden in einer besonde:en Dien- 
stesvorschrift ‚festgesetzt werden. 

Bewerber um diese Stelle müssen 
Doktoren der gesamten He lkunde 
sein, und die physische Eignung, 
sowie die moralische Unbeschol- 
tenheit, sowie die Kenutnis der 
polnischen Sprache nachweisen. 

Bewerber 


mit geburtshilflicher ! 


Ausbildung erhalten den Vorzug. ' 


Die entsprechend belegten Gesu- 
che sind his 20. Juli 1915 an das 
k. u. k. Kreiskommando in Pihezöw 
zu richten, woselbst auch nähere 
Informationen eingeholt 
können. 


Verlag der „Korrespondenz“ Krakau, Sjawkowskagasse 29, 


werden ' 


DIE KORRESPONDENZ 


rigkeiten jedoch, die ihm das Fort- 
schaffen der Gewehre bereitet 
hätte, entschloss er sich, die Waf- 
fen durch Zertrümmern unbrauch- 
bar zu machen. Während dieser 
Beschäftigung kamen aus, einer 
benachbarten Scheune neun feind- 
liche Infanteristen heraus, die ver- 
wundert das Zerslörungswerk ge- 
wahrten. Grenz verlor seine Gei- 
stesgegenwart nicht: er. setzte in 
Ruhe sein begonnenes Werk fort 
und erweckte durch lautes Rufen 
nach rückwärts den Anschein, ais 
ob sich in seiner nächsten Nähe 
deutsche Truppen befänden. Dann 
forderte er die Feinde durch Zei- 
chen auf, sich gefangen zu geben. 
Ihrer Waffen beraubt, wagien die- 
se keinen Widerstand. Als nun 
Grenz mit den 9 Gefngenen ab- 
zog, fielen plötzlich von der Seite 
her Schüsse. Sofort ging er mit 
seinen Gefangenen in einen Chaus- 
seegraben in Deckung: von dort 
aus erkannte er, dass die Schüsse 
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von einer aus 5 Mann bestehen- 
den feindlichen -Patrouille herrühr- 
ten. Er eröffnete das Feuer uud 
schoss einen seiner Gegner nie- 
der. Bei dem herrschenden Nebel 
mochten die vier Ueberlebenden 
nicht erkannt haben, woraus sich 
der aus zehn Mann bestehende 
Gegner zusammensetzte; angesichts 
der vermuteten feindiichen U b er- 
legenheit hieltens sie es 
für das raisamste, die ¡Gewehre 
fortzuwerfen und mit hochernobe- 
nen Händen herüber zu kommen 
um sich zu ergeben. Zwar gab 
es unter ihnen im ersien Augen- 
blick einige erstaunte Gesichter, 
als sie sahen, woraus sich der 
„Feind“ zusammensetzte, doch folg- 
ten sie willig dem Beispiel ihrer 
zuerst gefangenen 9 Landsleute. 


Verantwortlicher Redakteur: 
EMIL SLIWINSKI. 
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WISKIDA, KRAKAU 
Ringplatz Nr. 43, A-E 


PRISEURSALON 


für Herren u. Damen 


Neueste Einrichtung — alles 

sterylisiert, hell und kühl. 

Perfumerie Seifen von Meyer, 
Hoflieferant, Wien. 


MILITÄR-SCHNEIDER 
KRAKAU, MARKAGASSE 20 
bei Floryanskagasse. 
Sämmtliche Bestellungen werden 
innerhalb 24 Stunden ausgeführt 
zu den billigsten Goncurrenzpreisen. 


BETEN! 


i 


rabrik von Hanf- 

u. Draht-Leinen 
wie auch sämmtlicher 
Striek-Erzeugnisse 


Krakau 
Marienplatz Nr. 7. 
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Elektr. Taschenlaternen, 
Batterien, Carbidlater- 
nen, Prismen-Feld- 
stecher, Kompasse, 
Kartenzirkel,Schnee- 
Brillen erstklassiger 

Qualität 


K. Zielinski, Optiker 
Krakav, Rinnplatz, Linie A-B Nr, 39 


zu haben. 


Spezialgeschäft für 
Amateurphotographie 


KRAKAU, Ringpiatz No.’ 9 


gegenüber der kleinen Kirche. 


Emmentaler- 


käse, Halbemmentalerkäse, Delika» 
tesskäsesorten, dänische Teebutter, 
kondensierte Alpenmilch, Salami, 
Fleischkonserven, Sardınen, Mar- 
melade etc. liefert am billigsten in 
vorzüglichster Qualität, jedes ge- 
wünschte Quantum 
die handelsgerichtlich prot. Firma 


„Bracia Rolnicey“ 


k. u. k. Armeelieferanten 


Krakau, Ringplatz 5, Ecke Siennagasse, 


Wien VII, Neubaugasse 61, 


Während der Kriegszeit zahlt die 

obige Firma zugunsten der Polni- 

schen Legionen 1°/ und zugunsten 

des k, u. k. Kriegsfürsorgeamtes 10/, 
von der Tageslosung. 


Zu spat 


bestellte Postabonne- 
ments stellen die pünkt- 
liche Weiterlieferung in 
Frage. Man erneuere 
deshalb sein Abonne- 
ment auf die 


„lorrespondenz 


‘für den Juli jetzt 
sofort. 


Druck „Drukarıia Ludowa“, 


Dunajewskigasse 5. 


